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Lercher, Ludovicus, Instıtut.: ones Theologıae Dog-

matıcae. In Sum scholarum. Vol. 1L 80 XXV et, 520 p.) Oeniponte
(Innsbruck) 1924, Rauch 8 —
Diıese NEeEUE Dogmatık, deren zweıter and mıt den Lehrstücken über Gott,

die Dreifaltigkeit und die Schöpfung hıer vorliegt, zeichnet ıch aAus durch
kurzgefaßte und dabeı gründlıche spekulatıve Behandlung des Stoffes, VeIr-

Diıebunden mıiıt gediegener und klärender Lösung der Schwierigkeıiten.
posıtıve Seıte ist. nıcht vernachlässıgt, ber wenlger berücksichtigt als dıe
spekulatıve. Damlıiıt hängt zusammen, daß euere Literatur In be-
schränktem Maße erwähnt, wird.

Dankenswert ıst. dıe besondere 'These über dıe Heiligkeit (jottes. In der
Frage der seclentia medıa und der praedestinatio ad glor1am post Prac-

Der Verfasserv1ISa merıta wırd die gut molinistische Lehre vorgetragen.
stimmt. der AÄAnsıcht Von Stufler bel, daß der hl. Thomas den jetzt all-
gemeın gelehrten CONCUTSUS Del nıicht, gekannt habe (S. 369) Scheler
wird, allerdings INn einer Einwendung, bezeichnet qlg eın Auktor, „qu] relı-
gıonem catholiıcam et, submıssıonem sub auctorıtate Keclesiae profitetur”

21). Das dürfte ohl nıcht mehr zutreffen, da Scheler selbst (Christen-
tum und (zesellschaft, VII) erklärt: „Obgleich ıch der Verfasser
SLETS klar bewußt War, daß nach den strengen Maßen der Theologıe
iıch einen ‚gläubigen Katholiken‘® keiner Zeıt Se1NeSs Lebens und seliner
Entwicklung eNNeEN durfte wußte ıch während der Nıederschrift
dieser Aufsätze dem kırchlıchen (Jedankensystem immerhın erhebliıch näher
als heute Nachdem Rıchstätter (Mystische Gebetsgnaden und
Ignatianısche Exerzitien 205) darauf hingewı1esen hat, daß die Lehre Von
der engelartıgen (zotteserkenntnis Adams beı den mittelalterlichen heo-
logen ehr verbreıtet, War (vgl 'T’hom., In Sent. dıst. 28, D,
. ad 2 wäre ohl angebracht, beı der Behandlung der über-
natürlıchen KErkenntnis Adams 443) uch diese Lehre erwähnen,
zumal S1e heutzutage Sech iıhrer Beziehungen ZUT Mystik wieder ein1ge
Bedeutung erhält. Die 1im Anschluß die „Analysıs fide1“ von Straub
aufgestellte Thesis dürfte ohl nıcht auf allgemeıne Zustimmung rechnen,
da nıcht recht einzusehen ist, Ww1e der Wiılle vernünftigerweıse dem Ver-
stand 1ıne Festigkeit der Zustimmung abfordern kann, die über die Kraft
des Verstandesmotivs hinausgeht C), Dem arıstotelıschen VoNOEWG
vongıc 143) könnte auch die Stellenangabe beigefügt werden: Metaphys.
verzeıichnıs.
12 9, 1074 b 34 Nur unSern verm1ßt Inan eın alphabetisches Inhalts-

Deneffe

Vermeersch, Arthur, Theologıae moralıs princıpla,
r  N58S3a, consılıa. Tom il De virtutum exercıtatione. 80 (XVI
el 636 p.) Romae 1924, Unıiversıtä Gregorlana. Tom (XV et, 456 p.)
19292 Fr Tom IIL (XVI et 803 p.) 1923 'Tom (VII1 el 1%20 p.})
1923 Fr
Mıt dem Erscheinen des zweıten Bandes ist, das vierbändige Werk des

derzeitigen Professors für Moraltheologıe der Gregorlanischen Universität
In Rom ZU Abschluß gekommen. Da das ZaNnZze Werk TST nach dem
Erscheinen des Codex Iurıs Canonicı1 verfaßt, worden ıst, konnte ıch In
allen einschlägigen 'Teılen hne weıteres den Bestimmungen des uen
Rechtes SCNH.

Was diıe Einteilung des Stoffes angeht, weiıicht S1e Zı W: 1n Einzel-
heiten VO'  =) der gebräuchlıchen ab; 1Im wesentlichen ber ıst. dıe herkömm:-
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lıche Anordnung beibehalten. Der rste and (h e  f  e &1 11-

talıs“, enthält dıe allgemeıne Moral mıt den Traktaten de
actıbus humanıs, de Jegıbus, de cConsclıentlıla, de peccatıs,
de subsıd1ı1ls humanae libertatiıs. Die besondere Moral bıldet.
den Inhalt der dreı übrıgen Bände Dıe Pfliıchten des Dekalogs werden ZU

größten eıl 1mM 7zweıten and (1924) behandelt, mıt, Ausnahme des sechsten
und neunten Gebotes, deren (G(egenstand, zugleich mıt den Rechten und
Pflichten der Eheleute, in einem eigenen and (4. Band, getrennt
Öörtert WIT:! Die gesamte Materie des Dekalogs faßt, hıerbei der V erfasser
mehr ınter dem Gesichtspunkt der „Übung der Tugend” als unter dem
der Sünde und Verfehlungen. Zur Darstellung kommen zunächst dıe theo-
logischen Tugenden; daran anschlıiebBend dıe vI1er Kardıiınaltugenden mıt den

So wırd verständlıch, weshalb demihnen zugerechneten Einzeltugenden.
n and dıe Aufschrift gegeben wurde „D r{ tu -

tione”. Der dritte and (1923) bringt 1n seinem ersten Buch „de perTr-
SOoNI1S ın Ecclesıa"” ın KnS Anschluß den Codex lurıs Canonicl,
zunächst 1m ersten Abschnitt („de cleric1s”) das Wesentlichste A4us dem
Recht der Klerıker: der zweıte Abschnitt bıetet, das gleiche bezüglich
der Ordensleute („de relig1osi1is”); 1m drıtten Abschnitt werden dıie
hauptsächlichsten kirchenrechtlichen Bestimmungen über Laıen und relı-
z1Ö8€ Vereine, Bruderschaften USW. der Laıen kurz angedeutet. Das 7weıte
uch des driıtten Bandes bletet den umfangreichen Stoff der Sakramenten-
le @: S Y einschließlich des mehr kanonistischen
Traktates über das E  e E uch hler ist. ın der AÄnordnung 1ne
bewußte Angleichung und Anpassung die Ordnung des Codex Iurıs
Canonicı bemerkbar. — Die Kirchengebote: de temporıbus SaCcrls,
de CENSUTE et prohibıtıone lıbrorum, außerdem ıne verhältnıs-
mäßıg ehr kurze, fast NUur sSummarısche Darstellung des kirchliıchen Strafi-
rechtes bılden den Inhalt, des dritten und etzten Buches dieses Bandes,
Ks folgen noch Appendices, 1n denen eın kurzer berblick gegeben
wiırd über die (zeschichte des Breviergebetes, der Liturglie bei Spendung
der einzelnen Sakramente, endlich der obengenannten Kirchengebote.

Das Werk ist eine gediegene und durchaus zuverlässıge Darstellung der
gesamten Moraltheologie ın der KHorm und Ausdehnung, Ww1ıe ıch dieser Zweig
der wissenschaftlichen Theologie gegenüber andern Zweigen 1m Laufe der
Zeıt abgegrenzt hat. Die Anordnung un: Darbietung des Stoffes ist klar
und übersichtlıch, uch die Sprache 1Im allgemeınen leicht verständlich.
Kurze Zusammenfassungen („Summarıum ”) der behandelten Materie ]Je-
weıilig Schluß der einzelnen Abschnitte erleichtern den Gebrauch des
Buches Unterrichtzwecken. Neben diıesen Vorzügen fällt nicht schwer
Ins Gewicht, daß einzelnen Stellen der Eindruck entsteht, werde
eLiwas viel W ert. auf Systematik un: Stoffeinteullung gelegt Un-
gunsten eıner tieferen Erfassung uıund Durchdringung der Sache

Da nıcht die Absıcht SeInNn kann, 1Nne Menge VO  — Einzelheıiten NZU-
führen, Se1 hıer DUr das ıne der andere kurz berührt. Zwel Punkte
mehr grundsätzlıcher Natur dıe Bedeutung, welche dıe seinshafte (inaden-
erhebung In der übernatürlıchen Heilsordnung für die sittliche Persönlich-
eıt. und ıhr sittliches Handeln besıtzt; und die Wirkungen der staatlıchen
Rechtsnormen 1mM Gewissensbereich, ınd anderer Stelle der Zeitschrift
etwas eingehender behandelt 103—114.)

Im ersten and se1l besonders auf das heute gew1ß :'_iufäerst wichtige
Kapıtel „Impedimenta lıberlı arbıtrıl 1n homiıne aegroto“
n 94—405) hingewlesen, In dessen erstem Artikel D Vvarlıls anımı
morbis breves notiıones”, N. 94—102) einige der wichtigsten Psy-
chosen und Neurosen namhaft, gemacht und kurz beurteilt werden. Der
zweıte Artikel („De molest1s casıbus qul In lıbıdınosa occurunt”, 103
bis 106) behandelt den Sonderfall der „vexXatıo vespertina , WwI1e 1INAan ıhn
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wohl genannt hat. So notwendig und anerkennenswert ıst, ın eıner
Moraltheologie dıe Grundbegriffe und wıichtigsten Erscheimnungsformen der
nervösen seelischen Erkrankungen geben, ınd doch die Darbietungen
des Verfassers dürftig, diesem Zwecke beı Nichtfachleuten
genügen, 7zumal dıe Ausführungen Sal ehr der Oberfläche der
Symptome haften und auf dıe tiıeferen Quellen, die krankhafte Innenhaltung
der gesamten Persönlıchkeıt, gut WI1@€e Sar nıcht eingehen. Die moral-
theologische und pastorelle Erörterung des zweiıten tikels ist. dagegen
als 1m wesentliıchen durchaus zutreffend bezeichnen. Die Überschätzung
der „Inkonsequenz” der „Diskrepanz“ des uns mıt dem sonstigen Ver-
halten des Pönıtenten bzw. Kranken, die IN an heute Sal leicht S
sıcheren Beweıs für dıe Schuldlosigkeit dieses 'Tuns hinstellt, wıird abge-
gewlesen uınd deren Bewertung auf e1n vernünftiges Maß beschränkt.
Ebenso beachtenswert ist. dıe Unterscheidung, die mehr angedeutet q IS 2UuUS-
drücklich aufgestellt wird, zwischen „Krankhaftigkeit" eines Impulses und
„Unbeherrschbarkeit” desselben. Daraus, daß eın psychıscher Zustand,
el bezüglıch des Ursprungs, Ge] bezüglıch der Perseverationstendenz,
Sel bezüglıch des Zieles, krankhaft ıst, un den normalen Gegenkräften
ınd Bemühungen nıicht. weıchen wıll, ergıbt ıch weder begrifflich noch
auch hne weıteres praktisch und tatsächlıch, daß der Mensch ıch
seiner Selbstentscheidung 10808  — ant dıe Seıte des krankhaften Zustandes
stellen und in dessen Sınne wollen und handeln mu Hıer berührt der
Verfasser 1ne Klıppe und (zefahr cdıe Moraltheologie, WeNnn siıe, 1mM be-
Trechtigten Bestreben, neuzeıtliıche Methoden und Theorien über Seelenleiıden
ervöser nutzbar machen, ıch wen1ig ihrer eıgenen Grundsätze und
Normen bewußt bleıibt. und auf eın vorsichtiges selbständiıges Prüfen der
verschiedenen T’heorıen un: Axıome verzichtet.

Be1l der internationalen Zuhörerschaft, VOT welcher der Verfasser der
Päpstlichen Universität In Rom seine V orlesungen halten hat, ist
begreiflıch, daß ach Möglichkeıit dıe verschledensten Rechte NZU-
führen ıch bemüht. Der Theologe wırd hiıer vıel W issenswertes finden.
Indessen bedürften der 1ne der andere Punkt ohl eıner Berichtigung,
andere einer etwas eingehenderen Bearbeıtung. So ist, nıcht recht VeLr-
ständlıch, W Ü der Verfasser das österreichische und das schweizerische
Zivilrecht dem lateinıschen Rechtskreis zuzählt und dem deutschen Rechts-
kreis NUr das Bürgerliıche Gesetzbuch für das Deutsche Reıch zuweıst
S 2716—277); ebenso dürfte historısch ımd systematisch richtiger Se1InN,
das nordamerıkanısche und das englische Recht, ın eıinen einheıitlıchen
Rechtskreis zusammenzufassen, da diıese Rechte TOTZ großer Verschieden-
heıten ıIn Einzelmaterien, doch ın den großen Rechtsauffassungen und
trukturen übereinstimmen.

Gerade bezüglıch des heute geltenden deutschen Rechtes ınd iın Kınzel-
heıiten manche rırtümer unterlaufen ; uch ıst. die ]ıne der andere Rechts-
einrıchtung Juristisch nıcht, N: und richtig gefaßt, Indes sınd 1€es 1mMm
Zusammenhang des (+anzen Kleinigkeiten.

den ädrıtten und vlerten and inüssen ein1ıge Sanz kurze Bemer-
kunzgen genügen. Der dritte and kann S} selner starken Anlehnung

den UCodex Iuris Canonicı dem Seelsorgsgeistlichen einen Kommentar
des kirchlichen Gesetzbuches, wen1gstens für dıe gewöhnlıch vorkommen-
den FYälle, ersetzen. (Gerade 1n diesem Bande zeigt ıch 1ne besondere
Kenntnis der Praxıs un!: AÄnschauungen, die bei den römischen Kongre-
gatıonen maßgebend der vorherrschend iınd. In dıeser Hinsıcht g1ıbt das
Werk manche ehr wertvolle Fingerzeige.

Der vierte and bhıetet 1m Auszug, Was der Verfasser bereıts irüher
ausführlich ın seinem größeren Werke „De castıitate“ veröffentlicht hat.
Ks wäre vielleicht eın Vorteıl SCWESCH, wWwWe uch hıer die spekulatıven
Untersuchungen über das W esen der Luxuria aufgenommen wären, zumal
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bıs In die neueste Zeıit dıie Betonung der „delectatio venerea” als ent.
scheidenden W esenselementes falschen praktischen Schlußfolgerungen
Anlaß gegeben hat, und diese einseltige, übertriebene Betonung ine irrıge
Einstellung auft dem (zebiet der Katechetik herbeizuführen droht. — W . onl
tuend wirkt dıe klare, entschiedene Stellungnahme gegenüber dem Miıß
brauch der ehelıchen Betätigung (Tractatus IM} De castıtate et, offieus
con1ugum). Gegenüber der wıederholt Iaut gewordenen age die katho-
lısche Moral habe In der „modernen Ehefrage” völlıg versagt, ist, VOIN
wissenschaftliıchen w1ıe VOm sittlichen Standpunkt Au In gleicher W eıse
festzuhalten, daß die natürlıche geschlechtliche Betätigung, sowohl von
Natur als uch nach dem W ıllen des Schöpfers 2US ihrem innersten W esen
heraus wI1e zweckgerichtet, auch zweckgebunden 1st, und daß
jede willkürliche Zerstörung der Verkehrung dieser Gerichtetheıit und Ge-
bundenheıt eın naturwıdriger , schwer sündhafter Verstoß ist. Hür den
Katholiken trıtt noch a 1S Beweiljsmoment die klare nd ausdrück-
lıche Stellungnahme des ordinarıum magısterıum ecclesiastıcum
hınzu. Rıchtiger würde INan den ben genannten Vorwurf dahın formu-
lıeren, daß gegenüber den Forderungen des natürliıchen und christliıchen
Sıttengesetzes ber dıie christliche Ehe nıcht die moderne Moraltheologie,
ohl ‚ber der „moderne Mensch“”, vielleicht uch der „moderne Katholik”
versagt haben Anderseıiıts so11 nicht geleugnet werden, daß gerade auf
diesem (z+ebilet; die heutıigen Verhältnisse Sanz außergewöhnliche Erschwe-
ruUNSeCchH geschaffen haben. Hr Hürth S.J

S, i Les Sacramentalires et, les Missels manuscrits des Biıblio-
theques Publiques de France. Parıs 1924 Selbstverlag. "Tom 4__0
(XLVII et 364 p.) 'Lom. I (389 p.) 'Tom 11L (425 p.). '"T'om
(125 planches). F'r 400. —
Bel der innıgen Verbindung der scholastischen Jakramentenlehre des

und Jahrhunderts mıiıt der Liturgie und lıturgischen Gebräuchen
müssen WI1ITr 1es Werk uch V OIN theologisch-scholastischen Standpunkt
aus begrüßen. ach dem Vorbild Von Adalbert Ebner, der ın selınen
„Quellen und Forschungen (Jeschichte und Kunstgeschichte des Mıssale
Romanum 1m Mittelalter“ (Freiburg die Sakramentare und Miıssalıen
Italıens untersucht hat, werden hıer diese dogmengeschichtlich wichtigen
Quellen ın rel großen Bänden nach den Handschriften aus SANZ Hran
reich möglıchst lückenlos beschrıeben, bestimmt, eingeordnet und ach
ihrem Inhalt, verzeichnet. Ks sınd 1m ZAaNZEN 914 solcher Manuskripte
ZUTr Sprache gebracht. Die 'Texte selber sınd leider NUur außerst selten
und ann NUur ın wenıgen kurzen Auszügen von ein Daarl Zeilen hıe und
da beigegeben, daß das Werk NUur 1ne Quellenangabe für Fundstellen
bildet. die selber noch herausgegeben werden müssen. Hın w1ıe ınteressantes
Material 1n diesen Handschriften ıch für die scholastische Bußlehre
findet, zeigt ıne ın and 21 Seıte 3771 zufällig beigegebene Bemerkung ‚USsS

verschiedenen Gebrauch der öffentlichen uße WYer. ın capıte Jjelunıli,
dem Missale von Lucon (Ende des Jahrhunderts) über den damals

videlicet dıe cınerum, secundum uUuSumn Parısıensem ef, alıarum ecclesiarum
TaNncle debet. fier1 eiect10 penıtenclum. Secundum VeTO SUuMmmn Pıctavensem,
Luconensem, Mallıacensem NO  - üit eiject10 NeC reconciliatıo (33 V)

Den Schluß des drıtten Bandes bıldet eın  z SCNAUECS, ausführliches nhalts-
verzeichnis uch des Sachinhaltes. So wırd dem Forscher erleichtert,
schnell dıe Manuskripte ausfindig machen, in denen Wichtiges
finden kann.

Als vierter and ist, dem Werke ıne Sammlung Von gut ausgeführten
Wiedergaben von Minıiaturen A4US den besprochenen Handschriften beigegeben,
die 125 Blätter zählt und besonders den Abbildungen AaUuUS den Manu-


